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Meine lieben Freundet

G-estatten Sie, aasE ich heute Einiges über den Verlauf des Berliner

Hochschulkursue sage und äaran aann morgen schliesse eine Betrachtung,

die vielleicht gerade im Anschlüsse daran als eine weitere Ausführung

Sie interessieren müaste.

Der Berliner Hochechulkurs hatte sein Programm in einer "besonderen

Weise angeordnete 2s sollten dargestellt werden die Beziehung gewisser

Lebens- una Wissenschaftszweige in der Gegenwart zur anthropoeophi-.

sohen Weltanschauung. Der xixzii einzelne Tag sollte immax einem be-

»TT!ttt»i-«B. eo-aderen Wissenschafts- oder lebenszwaiga in aer Hauptsache ge-

widmet edin6 Una so war die Woche so eingeteilt, dacs begonnen wurde

mit dem Sonntag, der gewidmet sein sollte aer anorganischen Eatur-

wissenechaft« Der Montag sollte dann gewidmet sein äer organischen Ka-

turwisseaschaft und aer Medizin, der Dienstag aer Philosophie, aer

Mittwoch, der Erziehungswissenschaft, der Donnerstag aer Volkswirtschaft

aer Freitag aer Theologie* Der Sonnabena sollte gewidmet sein der

•
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Gestatten Sie, äass ich. heute Einiges über den Verlauf des Berliner

Hochsch.uJJru.rBus sage und daran aann morgen schliessa eine Betrachtung,

die vielleicht gerade im Anschlüsse dara-a ale eine weitere Aueführung

Sie interessieren müsste. •

Der Berliner Hochschulkure hatte sein Programm in einer besonderen

Weise angeordnete Es sollten dargestellt werden die Beziehung gewisser

Lebens- und Wissenschaftszweige in der G-egenwart zur anthroposophi-.

sohen Welt ans ch^uung«, Der XX&ZZM einzelne Tag sollte immar einen be-

ggjttffiaa sonderen Wissenschaften oder lebenszweige in der Hauptsache ge-

widmet säinD Una eo war die Woche so eingeteilt , dacs begonnen wurde

mit dem Sonntag, der gewidmet sein sollte der anorganischen Natur-

wissenschaft. Der Mo-Htag sollte äann gewidmet sein der organischen Na-

turwissenschaft unö der Medizin, der Dienstag der Philosophie, der

Mittwoch der Erziehungswissenschaft, der Donnerstag der Volkswirtschaft

der Freitag der Theologie. Dex Sonnabend sollte gewidmet sein aer
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Sprachwissenschaft, und dann sollte am Sonntag das G-anze duroh äie

Eurythmie-Torstellung im Deutschen Theater einen gewiesen Abschluss

erlangen,,

Es war das Programm so durchdacht, aass jeweilig jeder Tag mit ei-

nem kurzen Vortrag von mir beginnen sollte« Nur der erste Sonntag konn.

te nicht so beginnen, da ich damals noch nicht in Berlin sein konnte»

So musete ich am Montag zusammenfassen in meinen einfahrenden Worten

sowohl die anorganische wie aie organische Naturwissenschaft. Dann

sollte aer Tag also einen einheitlichen Charakter* tragen. Bs fanaen

anschliessena an meine Binführungsworte dann zwei weitere Vorträge

statt am Vormittag« Dann fand eine kurze Imbisspause statt, zu dex

man aber - das war schon angekündigt - in den Räumen der Singakaaemie

keinen imbies bekam, - einehalbBtündige Imbisspause, und von 1 - 2 Uhx

sollte dann eine Diskussion stattfinäeno Dann sollte sich aaran der

letzte Vortrag aes Vormittags schlieesen von 2 - 3 Uhr.

BB war ein wenig ein anstrengendes Programm» Am Abend schlössen

eioh aaran Vorträge, aie gehalten, wuraen zum Teil in aer Philharmonie

von mir, zum Teil von Anaerea in aen Räumen der Berliner Universität,

jeden Abend einflfi Vortrag, una bei den anderen Vorträgen, ausser aem

meinigen, war immer nooh, nach diesen Vorträgen abenas auch eine Art

von Aussprache* Se waren die Tage also ausserordentlioh reiohlioh

besetzt.^

Nun, aie ganze Gliederung aes rrogrammes darf tatsächlich interes-

sant genannt werden, namentlich durch die Formulierung, welche aie

einzelnen Tagesprogramme erfahren hatten. Gewissermassen hatte jeder

Tag einen Gesamttitel, und aie Formulierung dieser 3-esamttitel für

die Tage iat nun wirklich interessant, denn sie verraten so manohes

Bedeutungsvolle. Wenn Sie diese Formulierungen aer Tagesprogramme

durchgehen, so hat jeder einzelne Tag in seiner Formulierung etwas



Positives, nur der Freitag nicht, der äer Theologie gewidmet war*

Das ist schon bedeutsam, nickt so sehr aus dem Zeitbewusstaein her-

aus, sondern aus der Art una Weise, wis man sich stellte zu äer 2nt-

wickeluag des Anthropoaophischea auf Seiten derjjenigea, die das Pro-

gramm formuliert haben. Man fühlte sich, einfach gedrängt, die anderea

Tagesprogramme ia positivem Siane zu formulieren, und wir brauchen

nur diese Formulierungen uns anzuschauen, um das Bedeutuagsvolle her-

aus aufindea«

Sonntag, dea 5o März: rtVoa lehensfeindlicher Mechaaistik zu wahrer

Phänomonologie", -

also die Hoffnung ausgesprochen in der Formulierung des trograames,

daas man durch Anthroposophie dazu kommen wird, eine rhänomenologie

als G-ruadlage der Naturwissenschaft, der anorganischen Naturwissen-

schaft zu finden,»

Hoch positiver ist daaa daB Programm von Moatag zueammeagefasst:

"Wege anthroposophischer Menschenerkenatnis In Biologie und MeaiBin",

Und ebenso positiv das Programm von Dienstag über Philosophie:

"Die Begründung der Aathropoaophie aus dem philosophischen Bewuseteein

der ü-egenwart",

Ebenso positiv das .frogramm vom Mittwoch:

"Von aoderaen pädagogischen Porderuagea zu ihrer Verwirklichung durch

Anthroposophie" — also auch hier der G-eäatke, es bestehen solche pä-

dagogischen Forderungen in 4er Segenwart, die durch Anthroposophie

verwirklicht werden können.

Der Donnerstag, der der Sosialwisseaschaft gewidmet war, hatte ja

sogar einen sehr verheissuagsvollea Titel in der G-esamtformulieruag

des Frogrammee, obwohl dasjenige, was dann gehalten worden ist, eben

weniger verheiseungsvoll war; der Donnerstag trug sogar aea ausae.i:—
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ordentlioh verheiasungsvollen Titel, der sehr positiv klingt:

"Nationaläkonomiache Ausblicke"»

Der Sonnabend, der der Sprachwissenschaft gewidmet war, trug den

Titel: "Von der toten Sprachwiesenschaft zur lebendigen Sprachwissen-

schaft" .

Sie sehen also, überall liegt diesen Titelfcrmulierungen zu Grunde:

Man will hinweisen auf den Weg, der aus dem Gegenwärtigen hineinführt

in die anthroposophische Gestaltung des betreffenden geistigen Weges»

Man hat eine Vorstellung davon, wie die einzelnen Disziplinen ihren

Ausgangspunkt nehmen von den gegebenen wissenschaftlichen Formulierun-

gen der Gegenwart und hineinlaufen in gewisse andere Srkenntnisse,wel-

ohe duroh Anthroposophie gegeben werden sollen - überall absolut kon-

kretes Vorstellen über mögliche Wege, Far - wie gesagt - der Donners-

tag trägt den ausserordentlioh verheiseungsvollen Titel: Außblioke,

sogar, national-ökonomische Ausblicke, was eine abstrakte Formulierung

ist, wae aber in der Abstraktheit gerade - ich möchte sagen - hinweist

darauf, daee man nicht gehen sondern springen möchte*

Wenn wir dann den Freitag uns ansehen in der X allgemeinen Formulie-

rung des Tagesprogramms, so lautet dieses so: "Der Untergang der Re-

ligion in der gegenwärtigen Theologie und die Heubegründung duroh

Anthroposophie". - Also hier wird zunächst ganz negativ formuliert:

Der Untergang der Religion in der gegenwärtigen Theologie, und die

Heubegründung - es wird also nur hingewiMen auch noch in negativer

Weise, dass es etwas gibt wie Anthroposophie, und daes dadurch *±*

Theologie und üeligion eine Erneuerung erfahren können. Es wird in

diesem Titel nicht in so konkreter Weise gezeigt, wie der Weg aus den

gegenwärtigen Wirrnissen heraus in die anthroposophische Gestaltung

hinein führen kann.

Wenn Sie nun das vergleichen zaB« mit der Formulierung am Sonntag:
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"Von lebensfeinaiioher Machanietik zu wahrer Phänomenologie", so haben

Sie hier sogar schon i-a dem Worte "PhäJiomenologie11 eine ganz konkrete

Bezeichnung für dasjenige, wae werden soll« Ebenso haben Sie in dem

Worte: ''Menschanerkenntnis" vom Montag auf etwas durchaus Konkretes

hingewiesen. Bei der Philosophie haben Sie auf dae philosophische Be-

wusetsein der Gegenwart, also auch auf etwas Konkretes hingewiesen;

bei der Erziehungswissenschaft auf die pädagogischen Forderungen der

Gegenwart, und bei der Sprachwissenschaft haben Sie wenigstens das,

dass gesagt wird: Von der toten Sprachwissenschaft zur lebendigen

Sprachwissenschaft, - also auch eine ins Konkrete gehende Formulierung.

Kim, es ist dae ausserordentlioh bezeichnend, dasa dieser ganze

Hochschuliureus, der im Wesentlichen sowohl innerlich wie äuseerlioh

gegipfelt hat in der Freitags-Veranstaltung, der im Grunde genommen -

insbesondere die Empfindung konnte aas ergeben - einen theologischen

Charakter hatte, der, während er ja sonst ausserordentlich gut besuoht

war, am Freitag, am theologischen Tag, einen Besuch hatte, sodass es

"brechend voll" war, übervoll war, dass dieser Kursus gerade in der

Tagesformulierung für das theologische Programm etwas Negatives hat«

Natürlich gingen diese Formulierungen durchaus aus demjenigen her-

vor, was eben einmal vorliegt, und man versuchte in einer durchaus

ehrlichen und aufrichtigen Weise, diese Formulierungen BO ZU geben,

wie sie eben hervorgehen können auf der einen Seite aus dem Bewussts eir

der Gegenwart, und auf der anderen Seite aus einer "Vorstellung dar-

über, was aus diesem Bewueetsein der Gegenwart duroh Anthroposophie

werden kann.

Gehen wir dann die einzelnen [Page duroh, so treffen wir ja natür-

lioh auf Dinge, die uns zum grössten Teil bekannt sindo Sonntag: Von

lebensfeindlioher Mechanietik zu wahrer Phänomenologie - aa handelt
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es sich also darum, aase hingewiesen wird, wie überwunden werden soll

alles Spekulieren über Atomistik, über eine atomistische Auffassung

der leblosen Uatur, wie man zu einem reinen Betrachten desjenigen, was

vorliegt in den Phänomenen, in den Erscheinungen, kommen soll, wie

diese Erscheinungen selber für sich sprechen sollen, wie sie selber

ihre Theorie liefern sollen.

Also es ist in dieser Formulierung zum Ausdruoke gebracht, dass man

Goetheanismus treiben will in äer Naturwissenschaft»

Es ist dann in der organischen Naturwissenschaft zum Ausdruoke ge-

bracht, dass man den gesamten Umfang der organischen Naturwissenschaft

auf Menschenerkenntnis bauen müsse, dass man also notwendig hat, nicht

ao zerstückelt die Natur zu betrachten in ihren Eeiohen, wie man das

gegenwärtig tut, sondern dass man vor allen Dingen darauf auszugehen

hätte, den Menschen kennen zu lernen, vom Menschen aus die anderen

Reiche aer Natur zu erforschen hätte.

tfenn dann auf die Philosophie gesehen wird, so handelte es eioh am

Dienetag darum, au zeigen, wie das philosophische Bewusstsein an einer

Art von Ende angekommen ist» Es ist ja interessant, diese Formulierung

z.Be im Zusammenhang zu denken mit dem Hegeltum« Hegel hat 5& bereits

in seiner Philosophie im Beginne aes 19. Jahrhunderte gesagt, dass al-

le Philosophie der Gegenwart ein Ende ±Hi sei, und daee man im Grunde

genommen nur zurückblioken kann in aer Philosophie auf aen Hergang,

d&ss aber eine Weiterentwickelung nioht möglich sei*

Nun sollte eben an diesem Dienstag gezeigt werden, wie aus dem En-

de der Philosophie ein Anfang, ein neuer Anfang hervorgehen kann,wenn

man diesen Anfang im anthroposophischen. Sinne gestaltet»

in der Erziehungswissenschaft wollte man darauf hindeuten, aass

eigentlich alle wirklioh denkenden Menschen aer Gegenwart gewisse pä-
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öagogieohe i'oarderungen aufstellen, die aber nicht zu erfüllen sind

mit dem, was man gegenwärtig an Pädagogik entwickelt, dasa sie also

nur zu erfüllen sind, die Forderungen, Sie im G-runde genommen alle

denkenden Menschen aufstellen, dass sie also nur zu erfüllen sind

durch Anthropoaophie0

in der Sprachwissenschaft sollte gezeigt werden, wie die Sprache

selber als lebendiger Organismus im Zusammenhange mit dem Keneohen sr-

fasst werden soll , nicht bloes aus den toten Urkunden heraus, wie das

bei der gegenwärtigen Sprachwissenschaft der Fall i s t .

Von der Sozialwiseenechaft i s t ja nur das zu sagen, dass in einer

ausseroräentlich lichtvollen Weise Kmil Leinhas aus seinen tüchtigen

Kenntnissen heraus über das Geläproblem der Gegenwart gan2 Bedeuten-

des gesagt hat; aber es lässt sich ja über das G-eldproblem der Gegen-

wart, wie Sie wohl selbst manchmal fühlen werden, nicht gerade ausser-

ordentlioh viel positives sagen,, Des werden Sie schon fühlen hier in

aer Schweiz, in dem beinahe höchstvalutigen lande, dass sich nicht

viel positives über das G-eläproblem aber sagen läeat, wenn Sie über

die Grenze hinüberkommen, das werden Sie ja glauben* Also das.iBt

schon so, äass da nicht ausserordentlieh viel Positives gesagt werden

konnte. Solches tositive haben dann auch die nächsten beiden Vorträge

nioht gebracht, und es hat ja gerade dieser nationalökonomieehe Tag

gezeigt, wie im Grunde genommen die Pflege des i'Jational-Oekonomischen

innerhalb unserer anthropoeophischen Bewegung dasjenige i s t , was ei-

gentlich durch und duroh versagt« Denn wir haben ja im Grunde genommen

es nioht dazu bringen können, trotzdem immer wieder und wiederum die

.Notwendigkeit gerade auf diesem Gebiete betont wurde, wir haben es

nioht dazu bringen können, dass in der Wirtschaftswissenschaft von Sei-

ten derjenigen, die im Wirtschaftsleben selber drinnen stehen, wirklich
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Zukunftsicheres vorgebracht worden wäre, namentlich solches nicht, das

also genügen wurde den ja eo atisserordentlich schwierigen Änforäerun-

gen der ü-egenwart» Und so war für diesen Tag der Titel "Nationalökono-

misohe Ausblicke" im G-ruaae genommen etwas, was ein tanzendes Verspre-

chen war; aber dasjenige, was dann der Tag gebracht hat, das war ein

mehr oder weniger hinkendes Naohbewegen zu diesem taaaenden Verspreche];

IuQ, was nun öie Theologie betr iff t , - ebenso interessant, wie die

allgemeine Formulierung des Tagesprogramme i s t , ebenso interessant

war3n nun öie drei Titel aer Vorträge, die auf meine einführenden Worte
Book hiess; "Der Untei-

folgten. Der erete Titel des Vortrages des Lio ä
gang der Religion in PeychologismuBn,der zweite aes Lic.Dr.^ttelmeyer

9Ss:"Der Untergang der Theologie in Irrationalismusy una der dritte Vor-

trag von Dr. Geyer hiese; "Der Untergang aer Theologie in Historismus".

Wir haben aleo dreifach, den Untergang aer Theologie bezw» der Religion

in aiesen Tagen geschildert bekommen.

Es hatte ja in einem gewissen Sinne die Lage der Zeit es von selbst

ergeben, aasa Theologen sprachen, die aus ihren besonderen Denk- una

Empfinäungserlebnissea heraus darlegten, wie eie innerhalb ihrer Theo-

logie heute an eiaea toten Punkt kommen,, BB war im G-ruaae genommen

überall die Teaaenz vorhanden bei den Theologen, zu zeigen, wie sie in-

nerhalb desjenigen, was ihnen die Theologie aarbietet in aex Gegenwart,

an einen toten Punkt kommen«

und wenn man sich aann besinnt, was ia positiver Weise vorgebracht

worden ie t , eo könnte man sagen, bezw* es lieeae sich, zussmmenfaeeend

dasjenige, was an diesem Freitag gesagt wordea i s t , so formulieren;

Die theologische Betrachtung der Religion - so meinte wohl der l i o .

Bock - aie theologische Betrachtung aer Religion kommt dazu, nur zu

sehen auf aas seelische Brlebnis, das man als religiöses Srlebnts,

vielleicht als (Jottes-Srlebnis bezeichnen kaan» Man findet, aase aer
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Mensah unter den verschiedenen inneren Erlebnissen der Seele auch

religiöse Erlebnis hat, daß Erlebnis, daa in gewisser Beziehung hin-

weist auf ein Göttliches, dasS man aber, wenn man unbefangen ist, sa-

gen kann; Ja, da hat man eben ein subjektives Erlebnis. Man hat etwas

rein psychologisches. Man kann durchaus keine Gewähr finden dafür,

dass diesem Erlebnis auoh irgenö etwaa in der objektiven Welt ent-

spricht» Jäs ist das subjektive Gottoserlebnis nicht eo in äer moder-

nen Theologie, dass es fähren kann zu einer wirklichen Annahma des

G-ottes, geschweige denn zu einer Anschauung über das Wesen des Gött-

lichen in äer Welt» Es erstickt gewiesermaesen das religiöse Element

in dem Bewusstsein des Menschen in der psychologischen Tatsache; Ja,

wir bedürfen eines religiöaen Lebens«, Aber es ist nichts da, was äie

Gewissheit liefern kann, dass dieeem Bedürfnis auch irgendwie Befrie-

digung geschaffen werde. Die psychologische Tatsache ist da, daes der

Mensch Religion braucht, aber die Gegenwart weiss keinen Inhalt die-

ser Religion zu geben. - Ergebnis des ersten Vortrags von Lic Book

wäre etwa dieses»

Dr.. Rittelmeyer stellte dann dar, wie die Theologie überdrüssig

geworden iBt des Nationalismus, wie sie dazu gekommen ist, nicht mehr

zu wollen, in Gedanken das Weeen des Göttlichen in der Welt zu formu-

lieren, dass sie nicht mehr wollte sagen; das oder jenes ist Inhalt

des Göttlichen, das die fielt durchwebt und durchlebt* Der G-edanke soll-

te ausgeschaltet werden aus dem Theologischen. Das Rationelle, das

aue der Yemunft Stammende sollte wegkommen und das Irrationelle, das-

jenige, was den Gedanken ausschliesst, das sollte Inhalt der Theologie

werden. Sodass man also eigentlich zu nichts anderem kommt in der Theo-

logie, als zu den alleräussersten Abstraktionen Man will keine kon-

kreten Gedanken mehr, man will die alleräuaaersten Abstraktionen, Man
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getraut eich nicht zu sagen.; Die G-ottesweee.ah.eit kann man aurch die-

sen oder jenen. ffeaanken erfassen. Man gstraut sich nur zu sagen: Die

G-otteswesenheit is t dae Unbedingte, äas Absolute, Einen ganz unbestimni

ten Begriff pfählt man hin, aas Irrationelle, dasjenige, was keine

Vernunft erfassen kann.

Sicht wahr, auf jedem anderen uebiete aes Lebens wäre es sonderbar,

wenn man so negativ charakterisierte,» Wenn man z»Ba sagen sollte,wenn

Jemand fragt; Wer is t der Vorstand des G-oetheanums? Der Vorstana ist

derjenige, aer aer Vorstand von keiner anaeren Institution ist

man würde kein© Auskunft darüber bekommen, wer nun der Vorstana aea

Goetheanums ist» So bekommt man natürlich auch keine Auskunft darüber,

wenn man sagt: Die itatio des göttlichen Wesens besteht darinnen,dass

der Gott das Irrationelle i s t , dasjenige, was keine Vernunft erfassen

kann. Es ist alles nur ITegation.

Daran knüpfte aann Hittelmeyer einiges, was äiese gegenwärtigen

Irrationalisten zu sagen haben. So z*B. wie der Mensch sich verhält

innerlich, wenn er zu diesem nur auf irrationelle Weise zu erfassen-

den G-otte sich erheben will . Wie erlebt er dae, dieses Erheben? Er

erlebt es schweigend* Das is t nioht etwa aas Schweigen aes mystischen

Erlebens, aas sehr positiv sein kann, sonaern aas ist das Blohtesagen,

aas Aufhören, auch innerlich in G-edanken zu sich selber au sprechen,

Es wurde dann noch des Weiteren auegeführt, wie dieses Scneigen

im Kultus Platz greifen warnt, soll» äs ist aus äer absoluten Ohnmacht,

irgenäwie etwas überhaupt zu formulieren, die Zuflucht nehmen zu aem

Schweigen*

Dann war os ja interessant, wie zwei Herren sprachen, ein privat-

dozent und ein Pfarrer, aie nun aiesen Irrationalismus ihrerseits

verteiaigten, um besonders zu zeigen, aass der Irrationalismus wirk-
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lioh etwas Herrschendes in der irQgenwart ist* Da musste man z»B»

einem irivatdozenten hören: Ja, das wäre ganz richtig, es wäre Unsinn

ZoBo, zu sagen, aus der Xtfrw könne man weniger als aus dem leiste äen

ü-ott finden» Die watur steht nioht ferner als der ü-eist dem G-otte.

Geisteserkenntnis liefere nioht mehr als waturerkenntnis für den Gott,

äenn der ü-ott sei eben das unbedingte, das überall durchbricht« - Die-

ses wurde sehr häufig wiederholt, dass der Sott das "Unbedingte sei,

das überall durchbricht.

Theologie - der Paust würde nioht nur einmal, sondern dreimal "lei-

der" gesagt haben, der Paust müsßte umgeöichtet werden: Habe nun aoh,

Philosophie, Juristerei, Medizin und leider, leider, leider auoh Theo-

logie studiert« Wenn man also immer wieder hören mues: Der Gott ist

das Unbedingte, was überall durohbricht, - man stellt sich vor also

das Uebsrall und dann brichts durch, bricht heraus, aber eben das Un-

bestimmte bricht überall durchl

Hun, der letzte Vortrag war dann der von Dr. Geyer, der behandelte

den Untergang der Theologie in Historismus, Geyer suchte eu aeigen,

wie die Theologie allmählich dazu gekommen ist, nichts mehr selber

Schöpferisches zu haben, sondern nur zu betrachten, was schon gewesen

ist, immer die Geschichte zu studieren, was schon gewesen ist, um da-

duroh zu einem Inhalt zu kommen, was aber natürlich eben dazu führt,

dass man höchstens sagen kann; m der Vergangenheit haben die Menschen

ein religiöses Bewusstsein gehabt, aber heute haben sie nur noch die

Möglichkeit, äiese verschiedenen Stufen des religiösen BewuseteeinB in

der Vergangenheit zu betrachten, und irgend etwas, was sie nooh behal-

ten wollen, sich zu wählen» Nur zum Unglüok, indem sie dann die Wahl

treffen, bleibt ihnen nichts übrig von all dem, was ihnen von den ver-

schiedenen Epochen der Vergangenheit da serviert wird»
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Ich. selber habe dieses Tagesprogramm äaäurch. eingeleitet, daes ich

"bemerkt habe, dass AnthropoSophie durchaus nicht religionbildend auf-

treten will, dass eie sein will eins Erkenntnis übersinnlicher Welten,

una daes, wenn Theologie eben will von ihr befruchtet werden, so mag

sie das tun. Anthropoeophie wird natürlich dasjenige sagen, was über

die übersinnlichen Welten zu eagen i s t , una sie kann ihrerseits warten

was die [Theologen eben für eich aus dieser Anthroposophie brauchen kön.

aeü.

Es is t für denjenigen, der die Gesamteituation der Gegenwart zu

überschauen vermag, gerade an diesem Tage ein, aber natürlich aus den

Verhältnissen hervorgehender Mangel sehr stark hervorgetreten, pas iet ;

dass man mindestens hätte, wenn ein vollständiges Erschöpfen des Tages-

themas, wie das bei den anderen Tagesthemen ja versucht worden ist 4

una mit Ausnahme der Soziaiwissensohaft bis zu einem gewiesen G-rade

auch erreicht worden is t , wenn ein vollständiges Erschöpfen aer Themas

hätte erfolgen können, so hätte natürlich sprechen müssen, ein katholi-

scher Theologe auch noch» Denn alle diese Torträge, die gehalten wor-

den sind, sind lediglioh aus dem protestantischen Bewusetsein heraus

gesprochen wordenD

Ein katholischer Theologa wäre ja in einer ganz anderen läge gewe-

sen als aiese drei protestantischen Theologen. Bin katholischer Theo-

loge hat nicht eine historisch überbrachte, so-adern. einete historisch

überbrachte und ewig giltigö Theologie, eine Theologie, die in der

Gegenwart unbedingt so lebendig erfasst werden muss, wie sie erf&sst

worden is t - sagen wir - meinetwillen im dritten, zweiten Jahrhunder-

te der christlichen Zeitrechnung,, Gewiss, die Konzilien, und im 19«

Jahrhunderte dann der unfehlbar gewordene Papst haben ja manches hin-

zugefügt,. Das sind aber einzelne Dogmen, äa; sind Hinzufügungen. Aber

psen der k&thnliechen Theologie iet etwas, was erstens
das ganze W *• J
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von aer Zeitentwickelung nicht abhängt, unä was in eioh aurch seine
• M i

eigene Erkenntnisart einen periraierenaen, einen immerwährenden Charak-

ter tragen soll.

Es würde vielleicht dann, wenn ein mehr fortschrittlicher Mann ge-

sprochen habeniüber katholische Theologie, es w[irde vielleicht dann

das Ringen von soloheü katholischen Denkern wie dem Gardinal Wewman

eine aueserordentlioh interessante Auseinandersetzung haben erfahren

können, - wenn ein weaiger fortgeschrittener katholischer Theologe

gesprochen hätte, würde er eben das Wesen aer ewigen Heilslehre, also

katholische Theologie dargestellt haben. Dann würden Fragen aifge-

taucht sein von ungeheurer Bedeutung.

jene Frage: Was ist nun eigentlich in aer katholischen Theologie

fdx aen heutigen Menschen gegeben? in der katholischen Theologie ist

^a ohne Zweifel, so wie sie auftritt heute, für das G-egenwartsbewusst-

sein nichts Lebendes. Aber sie war einmal etwas Lebendes« Ihr Inhalt

beruht ja durchaus auf dem Ergebnis alter geisteswissenschaftlicher,

wenn auch atavistischer, aber geisteswissenschaftlicher Erkenntnisse»

Dasjenige, was in der katholischen Theologie enthalten ist - sagen

wir _ über aas Faktum der Schöpfung, aer Erlösung, über den Inhalt aer

Trinität, über alle aiese Dinge, aas Bind ja reale Begriffe, aas ist
n

etwas, aas Inhalt ebexi hat, nur ein Inhalt, äea das moderne Bewusst-

sein niont mehr erfassen kann, sondern ihn eben in abstrakte, unver-

ständliche Dogmatik kleidet, oder gar nicht kleidet, sondern als un-

verständliche, trockene Dogmatik hinnimmt.

Bs war ja insbesondere die Entwickelung der katholischen Theologie

im 19. Jahrhundert so, aase nicht mehr erkannt wurde, was in aen Dog-

meninhalten enthalten ist. Dafür liegt geraae, oder lag gerade bei

diesem Kochechulkursua i-n Berlin ein interessantes Erlebnis vor.
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Ich hatte am Jreitag in meiner Einleitung aus äem unmittelbaren

Erleben heraus Folgendes gesagt, was Sie ja schon kennen, ich hatte

gesagt: Derjenige, der erlebt aas, was in unserer/Umgebung i s t , und

in äem, was an äiese ITaturumgebung sich anschliesst, kommt, wenn er

nicht irgendwie innerlich verkrüppelt i s t , zum Bewusatseinüdes Vater-

gottes. Derjenige, der dann während seines Lebens das Ungenügende des

Vatergottea erkennt una eine Art innerer Wiedergeburt erlebt, der

kommt zu aem Erlebnis äes Gott-Sohnes, des Sohnes-G-ottes. D&& äann auf

dieselbe Weise kommt man aurch Weiterschreiten zu dem Geisterlebnia.

Da dachte nun ein protestantischer frivatäozant, Lio. : Aha, da

ist ja die i 'r initat, die mues man konstruieren, und er nannte das eine
se

Konstruktion, merkte gar nichts davon, dass da Srlebnie/zu G-runde l i e -

gen0 Das war ihm ganz fremd, î un, so fremd sind auch jene Erlebnisse

dera modernen Bewusetsein des 19. Jahrhunderts geworden, die äen katho-

lischen Dogmen zu Grunde liegen.

Diese katholischen Dogmen gehen ja natürlich ursprünglich surüek

auf geistige Realitäten. Aber man versteht nichts mehr davon, Es eina

leere Begriffe geworden. Itfun wollte man wenigstens aber im 19. Jahr-

hundert wiederum dazu kommen, ein wenig äuseerlich beleben zu können

das, was in der katholischen Theologie lebt- Sie wksen ja wohl, flass

dieser Drang, wiederum wenigstens ein bischen verstehen zu können, was

in der katholischen Theologie lebt, äass dieser Drang ganz besonders

unter dem Pontifik&t Xeos 2111. Aufgekommen iat , daher dazumal die ka-

tholische Verordnung, die römische Verordnung für alle katholischen

Theologen, zurückzukehren zum Studium der Thomiatischen Jhilosophie,

der Philosophie des Thomas von Aguino, weil äie ganze spätere Philo-

sophie nicht mehr brauchbar i s t , um so etwas zu erfassen, wie es in

den katholischen Dogmen l ieg t . Uioht wahr, alle auf die Thomiatik fol-

gende Philosophie iat eigentlich nur brauchbar, um das natürliche Da-
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sein, zu verstehen, um der Uaturwissensehaft eine Grundlage zu geben,

nicht uio die geistigen Tatsachen, von denen man allerdings auch auf

katholischer Seite nichts weiss, aber die dooh in den katholischen

Dogmen formuliert sind, eben formuliert wurden in einer Seit, als man

noch wuaste von diesen geistigen Tatsachen, um diese geistigen Tatsa-

chen zu verstehen, dazu taugt alle spätere naoh-thomistieche Philo-

sophie nichts mehr« Daher als man das Bedürfnis empfand, wiederun: et-

was zu verstehen von dem, was in. den katholischen Dogmen liegt , for-

derte man die Erneueruag des Studiums der Thomistik, was ja heute das

eigentliche philosophische Bestreben innerhalb des römischen Katholi-

zismus ist»

Dem liegen durchaus historische Realitäten zu G-runde. "und wenn man

vergleicht, was eigentlich notwendig i s t , um wiederum ins G-eistige

hineinzukommen, so sieht man scho-n ein, dass natürlich auch äie Tho-

mistik nicht genügt, um dasjenige wieder zu beleben, was in den alten,

in fiom erstarrten Dogmen enthalten i s t . Man muss da zu einer ganz an-

deren Betrachtung kommen.

Bitte, erinnern Sie sich nur, welche für so einen gegenwärtigen

Literar-Historiker gänzlian verdrehte Anschauung ich vorgebracht habe,

bevor ich von b.ier abgereist bin, in den letzten Vortragen, wo mit

Hinweggehen über alles, was Raum tmd Zeit i s t , ich Ihnen darstellen

konnte, wie Hamlet ein Schüler von Faust i s t , wie Hamlet in den 10

Jahren zu Püssen des Faust gesessen hat, in jenen 10 Jahren, wo Faust

seine Sohüler und grad und krumm an der Itfase herumführte, wie Hamlet

Einer von denjenigen war, die üamale grade und krumm und kreuz und

quer an der Nase herumgeführt worden sind« Solche Zusammenhänge, die

natürlioh dem gegenwärtigen Literar-Historiker ein G-reuel sind, -

aber man kann ja fast heute nichtß auf geistigem G-ebiete Erhebliches

sagen, was niob.t den offiziellen Vertretern ein G-reuel wäre, nioht
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wahr? es is t ja geradezu heute das Stigma der wirklichen Wahrheit,

dasa sie den öffentlichen Vertretern der wirklichen Wissenschaft ein

Greuel is t - nun, wenn Sie das für ein so prof&nea ü-e'Diet nehmen,dann

werden Sie sehen, was notwendig i s t , um wirklich, wiederum zu jener

Beweglichkeit des Geistea zu kommen, die eine Grundlage liefern kann

für das Erfassen desjenigen, was in den Dogmen "bewahrt is t ? Wie man

dariuAl zurück zu einer ganz anderen Seelenvorfassung, um &ben-9,w:Ai
I 0 !

hineinzukommen in die Art, wia man lebte in solchen Dogmen, das zeigt

ja gerade der Eßtwickelungsgang deB Cardinal Hewman»

iäs ist ja vielleicht heute noch in Berlin, selbstverständlich, dass

man, bei einem solchen Hochschulkurs nur vo-ft protestantischem Stand-

punkte aus redet und den katholischen Standpunkt unberücksichtigt

lässt; aber ein Bild desjenigen, was da eigentlich heute waltet, be-
en__

kommt man n a t ü r l i o h dennoch n i o h t , wenn man n i c h t auch den k a t h o l i s c h ^

Standpunkt irgendwie zu erörtern in der Lage i s t , insbesondere heute,

wo wir wieder notwendig haben, mit unserem Blicke über die ganze

Welt hinzuschauen.

Sehen Sie, darüber müssen wir ja hinauskommen, heute nur zu reden,

Kirchturmswiessnschaft, Kirchturmsweltanechauung, Kirchturmspolitik

kennen Sie, aber es gibt auch etwas wie Kirchturmewelta-nschauungj sie

t r i t t einsm so stark entgegen, wenn man so etwas sieht, wie z.B. an

dem Freitag-Abend, wo dei Doktor Theberat über das Thema vorgetragen

hat: "Atomistische unä wirklichkeitsgemässe Betrachtung chemischer

Prozesse"» Das heisst, der Dr» Theberat, der ja nun in unserem Por-

schungs-Institut in Stuttgart angestellt i s t , versuchte zu zeigen,

wie Atomistik verlassen werden muss und man eben die Kiänomenologie

auch in die Chemie hineintragen muesa Da trat dann in der Debatte dar

Dr, Kurt Grelling auf« Ich will jetzt nicht über den Dr., Kurt G-relüng

sprechen, der ^e so ungefähr^ nach dem Eezepte auftr i t t : Ja, da wird
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in der i.nthropoaophie a l l e r l e i gesagt, aber aas i s t mir al les noch

nicht wahrscheinlich; aber sicher i s t dooh, dass 2 X £ = 4 i s t , und

man muse sich doch halten an dasjenige, was sicher i s t . 2 x 2 i s t 4i

Dieses i s t sichere - Das hat er ja schon im vorigen Sommer im Stu t t -

garter Kursus geltend gemacht una hat sich dann sogar zwei-Univerein

tä t s lehrer zur Hilfe gezogen, um dieses äaes 2 x 2 - 4 i s t , an einem

besonaeren Abena geltend zu machen.

Man konnte natürlich nicht widersprechen. Ich meine, ich wil l nur

symbolisch aas andeuten, was er sagte; denn 2 x 2 i s t ja wirklich 4.

Ich konnte nicht widersprechen. Ich konnte nioht einmal widersprechen,

wie erfltm le tz ten Freitag wiederum ganz aua dem Zusammenhang heraus-

ggrissen gesagt hat: Ich hät te in Stut tgar t zugegeben, äasa 2 x 2

4 i s t . G-ewiss, ich kann aas nicht in Abrede stellen« Ich meine je tz t

nicht gerade just 2 x 2 i s t 4, sondern Dinge, die ebenso wertvoll

sind im ganzen Zusammenhang, hat er aaiaals vorgebrachte Eigentlich

aber wil l ich etwas anderes sagen» Er sagte aann; Ja, entschieden wer-

den kann über äie Frage, aie da vorgebracht wird, über phänomenologie,

entschieden werden kann nioht vom Standpunkte aer Naturwissenschaft,

eondern nur vom Standpunkte der Philosophie ausa -

Nun, ich wil l nicht sagen, dass aas geraae just gerade bloss Göttin-

gisch i s t , aber mindestens i s t es heute nioht irgendwie weltmännisch

wissenschaftlich gedacht, denn mit einem solchen Satze würde man z.B*

in England überhaupt keinen Sinn verbinden können, wenn Einer sagt:

das kann nicht naturwissenschaftlich, das kann nur philosophisch ent-

schieden werden - weil dieser Unterschied etwas i s t , was eben, nicht

wahr, Kirchturrasweltsnschauung is t« Diese Formulierung, die kennt man

nur innerhalb gewisser Kittel-Europäischer Kreise.

Also jedenfalls , äie Sache is t schon so, dass wir heute brauchen,
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wenn von solchen Fragen, die Heäe i s t , einen weiteren G-esiohtsfcreie.

Und man kann z„B. immer weiter unmöglich von Kitte, West und Ost spre-

chen, - Formulierung des Wiener Progrerames j da i s t ;ja fortwährend von

West und Ost und Mitte die Rede, was ich J.ioht taäle, ich. finde es 3a

recht groeageietig, wenn von Weet und Ost und Mitte die Reäe is t -

aber ich meine, man muss dann auch seine Begriffe etwas erweiternjSie

müssen dann wirklioh diese Gebiete umspannen. Man kann natürlich nioht

von einem eingeschränkten Standpunkte aus die Welt umfassen*

Nun, so fehlt natürlich etwas, z*B. in Bezug auf die westliche 3nt~

wickelung des religiösen Lebens, wenn man ganz auslasst das Katholi-

sche, denn dieses westliche religiöse Leben, das hat gar nichts in

sioh von dem, was man berührt, wenn man bloss von der evangelischen

Theologie spricht- Man kommt gar nioht darauf zu reden, wie - also KX$

sagen wir - etwa der puritanismus in Sngl&nd oder die Hochkirche in

England oder dergleichen Dinga Bind,

Also das alles bringe ioh nioht als eine Kritikssvor, denn selbst-

verständlich waren die Dinge, die vorgebraoht worden sind, ausgezeich-

net j aber ich möchte doch jjn engeren anthropoeophischen Kreise über

dasjenige sprechen, was in Anknüpfung an die ganzen Vorgänge eben ge-

sagt werden muss»

Und aana würde sich eben gezeigt haben, wie das gegenwärtige Den-

ken eben gar nicht in der Laga i s t , an das heranzukommen, was einmal

Quell für den theologisohen Inhalt war» Sodass in Berlin keine Brücke

war zwischen dem, was moderne evangelische Theologie i s t , und dörnje-

nigen, was nun aus Anthroposophie kommen soll zur Belebung des r e l i -

giösen Bewusstseifl.sB iäs waren immer nur Hinweise, dass von Anthropo-

sophie das kommen soll« Aber wie sich das gestalten so l l , davon war

eigentlich im G-runde genommen nioht die Rece*
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Das sind Dinge, die Ihnen vielleicht ein Bild geben weraen von Ge-

nera Hingen auf anthroposophisohem Boden, aas sich geraae in Berlin

jetzt in der schönsten weise zum Ausdruck gebracht hat» ÜB zeigte siel

Ja gerade in Berlin auch an aer Teilnahme der verschiedensten Kreise -

die Vorträge waren susaeroraentlich stark besucht, auch die Yormittagf

Vorträge - ea zeigte sioh an der Teilnahme weiter Kreise, äass Quroh-

aus etwas lebt in äer anthroposophischen Bewegung, was stark und in-

tensiv an aas G-egenwartsbewusstsein heranechlägt.

Und es wurde ja auch Ton unserer Seite aus manchmal nioht gespart

in aer Schärfe der Ausdrücke, die charakteristisch sein sollten für

dasjenige, was ist«, Ich erinnere mich z»Bo mit einer gewissen inneren

Freude, als am Sonnabena dann Dr. Schubert, aer innerhalb des Rahmens

AnthropoSophie una Sprachwissenschaft spraah, der msx. also auch zei-

gen wollte seinerseits, wie die Sprachwissenschaft im politischen Le-

ben aer Denker una üaseen eine Rolle spielte, wie er dann in der De-

batte temperamentvoll hinweisen wollte, was heute die Sprachwieeen-

Schaft i s t , wenn man sie anschaut, also nioht wahr, was sie werden

muss äuroh die Anthroposophie, es war temperamentvoll, als er dann

sagte: ja, er war äoeh in Berlin gewesen, hat bai den verschiedensten

Lehrern Sprachwissenschaft studiert und kam dann an die Anthroposophie

um diese Sprachwissenschaft sich zu beleben, una da ging ihm erst ein

Licht auf, una aa fana er, was aiese gegenwärtige Sprachwissenschaft

is t ; ein Misthaufen, una aa schlug er auf aen Tisch. Also ea war nicht

gespart woräen an temperamentvollen Ausdrücken, um die Gegenwart zu

charakterisieren. Es war also schon stark JSinem entgegengetreten, was

man empfinden kanno Die G-egner haben ja auoh nicht gerade, - ja, tem-

peramentvoll kann ich eigentlich nicht sagen, ich möchte nioht irgena

etwas sagen, was, - - nun ja, so sage ich gar nichts I
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ein Bild zu geben von den. anthroposophischen tttty-fryfr Inhalten, Ss war

namentlich diesmal auoh das sehr bedeutungsvoll, äass sowohl von er»

Stein wie von Dr. Schwebsch., awei Lehrern der Waläorf-Schule, anschau-

liche Bilder des pädagogischen Wirkens in. äer Waläorf-Schule selber

gegeben, worden sind.

loh möchte sagen, so zwischen den Zeilen äuroh konnte man ja so

manches Merkwürdige erleben,, Der ganze Kursus schloss dann an Sonntag -

ich hatte dann nachher am Sonntag noch den Schluea-Abend-Yortrag zu

halten - aber die Vormittags-Veraastaltungen schlössen mit einer vor

einem voll besetzten Hause gehaltenen Eurythmie-Vorstellung im Deut-

sehen Iheater, die einen ausseroxdentlich starken Erfolg hatte.

Ich brauche wohl kaum zu sagen, äass, wenn ihnen irgendwelche Zei-

tungsblätter in die Hana kommen sollten, so werden Sie das Gegenteil

von dem lesen, was da gewesen i s t . Aber ein Herr, der z„B. einen Arti-

kel geschrieben hat in einem Berliner Blatte, den manche für einen Ar-

tikel pro Anthroposophie ansehen, nun, ich will mich darüber nicht

aussera - der hat dann bei einem anderen Blatte, bei einem groeaen

Blatte angefragt, ob er nun auch einen Artikel über diesen Hochschul-

kurs schreiben darf. Man fragte: pro oder contra? Da sagte er, weil

er meinte, äass sein Artikel pro i s t : pro» Da sagte man; Hein, wir

nehmen nur oontra*

Also man kümmert sioh nicht darum, was irgend jemana schreibt, son-

dern, man kauft nur contrai Also Sie werden natürlich keine Vorstellung

bekommen von dem, was da gewesen i s t , wenn Sie andere Berichte bekom-

men von aussen her.

Schade ist es, dass ausser dieser im Deutschen Theater erfolgten

Surythmie-Torsteilung nicht auoh noch aueeer den kurzen Ü
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Stellungen am Donnerstag und Sonntag nicht mehr Eurythmie gepflegt

worden i s t , denn es hätte vielleicht das so nach dem Muster des

Stuttgarter ^.nthroposophischen Kongresses da2u führen können, dass

unter der Last dieser vollbesetzten Tage die Terehrten Anwesenden

äooh nicht gar BO schwer zu tragen gehabt hätten. Denn ich könnte mii

schon vorstellen, dass es reoht hart wari Sehen Sie, nehmen Sie i r -

gend einen der Tage, so einen Dtirchachnittetag, wo nicht noch Sitzun-

gen für eine Anzahl von Leuten gehalten worden sind, nun, da hat

derjenige, der alias mitgemacht hat, 5 Torträge und eine Diskussion

gehört. Das i s t für einen heutigen Menschen etwas viel, im Tage 5

Vorträge und 1 Diskussion; es waren eigentlich sogar zwei Diskussio-

nen an einem,normalen Tage« Also man hatte Gelegenheit, von 9 Uhr

bis 3 Uhr und dann wiederum von 8 Uhr bis etwa 10^ Uhr in einem fort

in solchen Gedanken zu leben. Dem wäre natürlich viel gedient gewe-

sen, wenn zwischenduroh., wie ea in Stuttgart der Fall war, launige

Eurythmie-Voxträge stattfinden hätten können»

Ja, ich war in einer Stadt und hatte Gelegenheit, einen Theologen

zu sprechen; der sagte: Wir waren bei einer theologiechen Vereini-

gung, bei einer theologischen Versammlung in Eisenach; da hat man

uns ja auch so etwas wie Burythmie vorgeführt» Hun, ea wird schon

was anderes gewesen sein, aber er hat sich das gedacht. Ich weiea

nioht, sagte er, was wir Theologen damit sollten, wirwaren alle ganz

erstaunt, wir wussten nicht, wie wir dazu kommen, dass wir so was

sehen„

Nun, im Ganzen aber i s t das Ergebnis ein ausserordentlich Bedeut-

sames und es traten Einem ja auch sonst die Zeitverhältnisse mit

ihrer inneren Charakteristik - möchte ich sagen - aussserordentlich

spreohend entgegen. So z«,B» meldete eich, am Theologentag in aer Dia-
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icussiofl- ein. Herr, der einmal einen Vortrag zu halten hatte Über das

G-esamtgebiet äer Anthroposophie an einem Abend; er kam am Vormittag

in aen philosophisch-anthroposophischen Vorlag in Berlin und kaufte

eich, xesp„ liese sioh, weil er den Vortrag zu halten hatte, die Bü-

oher göben, um eich für den Abendvortrag, in dem er einem grösseren

Publikum auseinandersetzen wollte, was Anthroposophie i s t , um sioh

für diesen Abendvortrag entsprechend verzubereiten. Dann scheint Öer

betreffende Herr gehört zu haben einen meiner Philharmonie-Vorträge

in Berlin, üeber den hat er furchtbar geschimpft in einem Vortrag,

den er hinterher selber gehalten hat, unter Anderem erzählte er,

aase er wirklich gesehen hätte, als er mit dem Opergucker herumge-

guckt hat während meinas Vortrages, dasa auf einzelnen Bänken sogar

Jemand geschlafen haben sollte« und an jenem Vormittag, an dem theo-

logischen Vormittag, da sprach er» Man konnte nicht reoht den Zusam-

menhang sehen dieser Diskussionsaueeiaanaersetzung, weder mit dem

Thema des Tages, noch mit dem, was gesagt worden i s t , noch mit i r -

gend etwas Anderem, loh hörte nur immer: die Evangelien sollen uns

griissen. Aber ioh hatte keine rechte Vorstellung wie äas zusammen-

hing mit dem G-anzeiu Dann erklärte er, dase die Sachen alle so be-

deutend gewesen wären, daes man das innigste Verlangen haben müsse,

das G-anze nun zu einem Buch zu vereinigen, um's zu verkaufen.

Ja, das i s t Extrakt der gegenwärtigen Zeitkultur, - Extrakt» Ich

wollte Ihnen, meine lieben Freunde, heute eben eine Art Uebersicht

über dasjenige geben, was sich abgespielt hat« Ich möchte nicht ver-

säumen, zu sagen, dass ja wirklioh ein sehr erfreulicher Einschlag

gerade innerhalb der deutschen anthroposophischen Bewegung sich auch

in Berlin jetzt gezeigt hat, das is t aer studentische Einschlag.

Mit einer wirklichen inneren Hingegebenheit una mit - ioh möchte



- SS -

sagen - einem ausserorde.atlioheii Eifer konnte man gerade einen Teil

aer Stuaentenechaft an der AnthropoSophie hängena, erblicken. Unä

jener Bachmittag innerhalb aer Woche - es war äer Freitag - in dem

ich zusammen war mit den Studenten, tun aa in ihrer Art dasjenige zu

besprechen, was eie gerade von ihr wissen wollten, dieser Nachmittag

war mir ein sehr schöner 'feil dieses gesamten Hochschulkursus.

iäs is t immerhin vielleicht auch nicht unnötig, zu erwähnen, aase

ein solcher Nachmittag stattgefunden hat auoh in Leipzig, aass da -

ein kleiner Kreis allerdings von Anthroposophie ergebenen Hochschul-

studenten vorhanden war, aass aber, wenn man nur will, wirklich wis-

senschaftlich diskutiert werden kann zwischen gutwilligen Leuten der

gegenwärtigen Wissenechaftepflege und Anth.ropoaoph.ie, das zeigte sieh

gerade an jenem Leipziger Nachmittag, wo der bekannte Anatomie-Pro-

fessor Spaltenholz aa war und eigentlich in der Hauptsache vor den

Stuäenten mit mir sich über aie Beziehung der gegenwärtigen Natur-

wissenschaft und Anthroposophie unterhalten hat* Ich glaube, dasa

durch aieBes G-espräoh die anwesenden Studenten ausseroraentlich viel

gelernt haben weraenfl

Man kann gerade an einer solchen Tatsache sehen, dass ja eigent-

lich es ganz unsachliche Gründe sind, aus denen heraus aie offiziel-

le Wissenschaft verlästert und verketzert äaejjsnige, was Anthropo-

sophie iat , währena, wenn sich einmal Jemand findet, aer sich nur

herbeilässt, eine sachliche Diskussion zuführen, wie aieeer Pro-

fessor Spaltenholz in Leipzig, aass dann auch wirklioh etwas sehr

Fruchtbares herauskommen kann, auch wenn ee nicht zu einer ganzen

Verständigung kommt» Zu einer völligen Verstandigung kaa» es heute

o»oh nicht kommen, weil zwischen aen Dingen ein Abgrund is t ; aber

es kann eine Verständigung wenigstens angebahnt werden, indem einmal
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. Leuten gesagt v/ird, was von beiden Seiten her äann geeggt

werden kann, wenn man sich, gegenseitig anhört«

Das ißt daa Wesentliche, una das war an Jenem Samstag der Fall,

am 4O März, »M jenem Samstag, wo eben eine Anzahl Leipziger Studen-

ten mit dem Professor 3paltenholz und mir zusammen waren, um über

Anthroposophie und Naturwissenechaft zu sprechen» und ea wurde dabei

tatsächlich auseerordentlion Wichtiges und Vieles besprochen.

Morgen wollen wir dann auf ©ine besondere Frage eingehen.

Ich habe nur noch, zu sagen, dase morgen eingeleitet wird der Abend

mit einer künstlerischen Eurythmie-Aufführung, la welcher auftreten

werden neue Schüler, die unterstützt werden von einigen älteren I3u-

rythmie-Darstsllerinnen» Wir werde-i um halb acht Uhr mit der 3uryth-

mie-Yorstellung beginnen und daran wird sich dann mein Vortrag an-

schliesseno


